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als ern Theil; daſs zwiſchen zwei Punkten die gerade Linie die
ürzeſte iſt Das geht eutlich hervor QusS einer wo EL ſagt,
ott habe dem Verſtande die Kenntniſſe der erſten Geſetze und der
erſten Begriffe eingeprägt, welche gleichſam die Samenkörner (sSeminaria)
der Kenntniſſe ſind, gleichwie In andere natürliche inge den Samen
zur Entwickelung threr Effecte gelegt habe; ſie verhalten ſich zum
l des Verſtandes wie die Werkzeuge Jum Künſtler; ) alſo der
Verſtand iſt der Künſtler und die semina (seminaria. prima prin-
Cipia, primae conceptiones) ſind die Werkzeuge des Verſtandes;
angeborne ꝗũ

9

deen aber könnte man nicht als Werkzeuge, man müſste
ſie als 0 bezeichnen.

Praktiſche Bathſchläge für Prediger.“)
Von Profeſſor arl acke un Wynandsrade (Hollan

Die Ausführung der Predigt.
ſt der Zweck der Predigt eſtimmt, dann mag die Aus⸗

arbeitung beginnen. leſe aber umſchließt eln Dreifaches: die
Auffindung, die nordnung, die ſprachliche Dar⸗
ellung des redneriſchen Materiales (inventio, COllocatio. elocutio).
Redneriſches aterta aber nenne ich alles dasjenige, was geeignet iſt,
den Zweck der ede verwirklichen zu helfen (r ＋NQVYA, persuasibilia),
ſeien eS Ogiſche, thiſche oder pathetiſche omente.s) rage dich alſo
unächſt, E Beweis— und Beweggründe für deine Sache die
Quellen der göttlichen Offenbarung dir die Hand geben; denn
dieſe Aben un der geiſtlichen Beredſamkei den Vortritt Tüchtige
Dogmatiker und Moraliſten mögen dir bei dieſem Geſchäfte die ade
zeigen. Handelt eS ſich die Verwertung und Erklärung von Schrift
texten, ſo zie auch einen zuverläſſigen xegeten zurathe. rediger
und Aſceten ſind In dieſem nicht immer die beſten Rathgeber.
Sie accommodieren die Schrifttexte nicht nur was ihnen rlaubt iſt

ſie egen enſelben auch manchmal einen falſchen Sinn unter
Vorſicht iſt deshalb auf dieſem Gebiete durchaus nothwendig, ebenſo
nothwendig wie In der Benutzung von Väterſtellen, die ſich bei
Predigern und Aſceten nden; denn viele dieſer Stellen ſind unechtenWerken entlehnt und haben omi wenigſtens nicht die Auctorität deſſen

Ignotorum 6oEnitionem Der duo accipit Scilicet Der umen intellectuale
et Per primas conceptiones Der notas, gun cComparantur 20 istud lumen,
quo est intellectus agentis, Sicut instrumenta 20 artificem. Quantum igitur
A utrumque CEUsS hominis scientiae 681 excellentissimo modo, quia
et IPSam animam intellectuali lumine insignivit et notitiam Pprimorum
principiorum 61 impressit, ꝗuaE sunt quasi quaedam seminaria scientiarum,
Sicut aliis naturalibus rebus impressit seminales rationes 0mnium Hffeetuum
producendorum. Disput. de Magistro aArt. Vgl. Quartalſchrift 7.
Heft II 272 und Heft J, 909 Vergl. I Rhet .
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für ſich, dem ſie zugeſchrieben werden. Manche dieſer Citate ſind 10

ſich ganz vortrefflich und mögen auf der Kanzel auch verwertet
werden; nuLr man ſie nicht Unter falſcher Flagge ſegeln; denn
der rediger iſt vor allem Ein Herold der ahrheit, darum iſt eln
Abweichen von derſelben nirgendwo weniger 0 al auf der
Kanzel. der wäreſt du berechtigt, eS hier weniger 3 nehmen,
weil die meiſten deiner Zuhörer nicht imſtande ſind, deine Anführungen

controlieren? Eher leße ſich aus dieſem Umſtande die Pflicht
größerer orgfa ableiten, weil die, welche nicht prüfen können,
eben darum ſo icherer in Irrthum eführt werden. Eine beſonnene
Kritik muſs alſo auch der Prediger u  ben, wenn EL der Wahrheit
dienen will Hyperkritik und Kritikloſigkeit ſind Elde Feinde der
Religion; Elde untergraben den oden, auf welchem ſie
Was ich In dieſer Beziehung von den Väterſtellen geſagt, gilt auch
von den Beiſpielen und Geſchichten, we zur Beſtätigung und
Erläuterung der vorgetragenen Lehren angeführt werden. Auch auf
dieſem Gebiete iſt nicht alles echte Ware, was Im Umlauf iſt, und
man thut gut daran, wenn man nach der erkun Orſ

Noch vor einer anderen Orte von Wahrheitsentſtellungen
hat ſich der Prediger inacht nehmen, vor den eidigen eber⸗
treibungen nämlich, wie ſie un Predigten und verwandten
Schriften nuLr 3 oft gefunden werden. Es iſt gewiſs nicht recht,
wenn man den In der chriſtlichen Wahrheit abſchwä und die
erhabene Strenge des chriſtlichen Sittengeſetzes verleugnet; aber eine
Entſtellung der ahrhei nach der anderen ette hin iſt kaum minder
tadelnswer und verderblich. Man ſoll ebenſowenig auf der Kanzel
wie Im Beichtſtuhl igoriſt ſein, ſoll dort ſo wenig wie hier Urch
unwahre oder unerwieſene Behauptungen den riſten In linden
Schrecken jagen, aus Räthen Gebote und aAus läſslichen Sünden
ſchwere machen. Wozu auch Uebertreibungen? Um Eindruck

machen? Als wäre die riſtliche Wahrheit nicht erhaben und
mächtig enug, den allergrößten und tiefſten Eindruck hervorzurufen.
Um eindringlicher zum Uten ermahnen und vom Böſen abzu⸗
chrecken ELY bedenkſt du nicht, daſs du gerade durch deine Ueber⸗
treibungen das Böſe beförderſt? Du verwirrſt die Gewiſſen, du biſt
ſchuld, daſ dein Zuhörer Pflichten le keine ſind, läſsliche
Sünden für ſchwere hält und ſo der Gefahr ausgeſetzt iſt,
irrigen Gewiſſens da chwer ſündigen, 10 der Qtur der Sache
nach von einer Todſünde nicht die ede ſein kann. Das iſt aber
jedenfalls ein ſehr trauriger Erfolg, der auch dann nicht aufgewogen
würde, wenn du Urch deine Uebertreibung viele gute Werke ver⸗

anlaſst und viele läſsliche Sünden verhüte hätteſt. Dem Beichtvater
legt man die Ich auf, das Beichtkind, welches Erlaubtes für Uun⸗;

rlaubt, läſsliche Sünden für ere anſieht, zu elehren, auch dann,
wenn der Pönitent eine andlung, die früher für chwer ündhaft
erachtete, weit häufiger begehen 0  L, ſeitdem erfahren, daſs
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aRan und für ſich nur einer läſslichen Sünde ſich hierin chuldig mache.)
Und der rediger ollte auf dem Lehrſtuhl der ahrhei olch' irrige
Anſchauungen ſelbſt eranlaſſen und befördern ürfen? Qis ita
esipia Ut h0e sapiat? Fort alſo mit dieſer unwahren Schminke
von der Kanzel! Die chriſtliche ahrhei bedarf threr nicht; ſie iſt
ſo ark, erheben und erſchütternd, daſs du hinreichend beredt biſt,
enn du ihr nur gerecht wir Einem weltlichen Redner könnte man
* noch eher verzeihen, wenn vu dem Mittel der Uebertreibung
griffe, ſeinen kleineren Stoffen iniges Anſehen erſchaffen Der
geiſtliche Redner aber iſt, wie der Auguſtin treffend emerkt,
dictor magnarunl Er braucht Omi ſeine en nicht auf
Koſten der ahrhei aufzubauſchen, ſie groß erſcheinen laſſen

Probehaltigkeit und Gediegenheit iſt die Er Eigenſchaft,
we dein redneriſches ateria aben muſs; aber nicht die inzige
Dasſelbe muſs außerdem deinen Uhörern angepaſst ſein Ein Beweis
mag philoſophiſch nd theologiſch noch ſo richtig und unanfechtbar ſein

vas nützt EL dir und deiner Sache, nicht verſtanden
wird? Du mu alſo bei der Sammlung des Stoffes fortwährend
Rückſicht nehmen auf deine Zuhörer; denn für dieſe predigſt du 10
D muſst Im voraus erwägen, auf we Hinderniſſe und Schwierig⸗
eiten, ſei eS des Verſtandes oder Herzens, du bei ihnen 0 wirſt;
muſst den Eindruck abwägen, den die einzelnen Beweis⸗ und Beweg⸗
gründe auf ſie machen werden; mu ihre muthmaßlichen Ausflüchte
und Entſchuldigungen ins Auge faſſen kurz muſst, ſo weit das
überhaupt möglich iſt, ihr ganzes Denken und Fühlen gegenwärtig
aben, aus dem Stoffe den dir die Quellen bieten, das geeignete
Material ausleſen können. Ohne dieſes wir du dich L der
Gefahr ausſetzen, Luftſtreiche zu führen die dich ermüden, aber
niemand treffen. 1CU medieo diligenti. läſst Cicero den Gerichts⸗
redner Antonius agen, priusquam COnetur EH Ibere medi-
Cinam NOI Solum morbus ejus, CUI mederi VOlet. Sed tiam COn-
Suetudo valentis t jatura Corporis Cognoscenda St 816 equidem
CU aggredior 1N ancipiti CaAauSꝗ I· gravi 0 animos iudieum DEeI
tractandos;, omni mente IN Cogitatione VersOT. Ut.
odorer, qualmmn sagacissime Dossim, quid sentiant. quid Existiment.
quid velint, gu deduci Oratione facillime Videantuür. 8¹1

dant et. Ut ante dixi. 8Sua sponte, gu impellimus. inclinant
ue propendent. acCipio quod abur Et ad 1d. unde aliquis AtUs
osténditur. Vela d0 Sin St ntéeger quietusque iudex. Plus 681
Operis. Sunt enim omnia dieendo excitanda. ſ adiuvante natura.

„Semper“, chreibt Lehmkuhl II. II. 444. „etiam instrui poenitens,
81 . Erronead COnseientia aliquid habet Pro peccato aut Pro graviore peccato,
quod peccatum aut peccatum —ͤ0 Sit. Imo adeo VveruIII est, tum Mn-
struetionem 886 faciendam, Ut omittenda OII sit, tsi forte ansalIII det, longe
saepius veniale peccatum perpetrandi, quod antea UIII conscientia mortalis

t i, at longe rarius flebat.“
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Sed tantam VII habet I1Ila. uae recte bono G- AcuviICta 681 Hexanima ue Onmnnium regina ETrUm Oratio, Ut
modo incClinantem eXCIipere aut tantem inclinare. 860 tiam AGd-
VETL  antem AC repugnantem. Ut imperator fortis bonus, C& PerE
poOssit.1 Dieſes Verfahren de römiſchen Gerichtsredners
ſich mutatis mutandis natürlich, recht wohl auch für den geiſtlichenRedner ſage mutatis mutandis; denn mit den Kniffen der
EN Redner, wie ſie auch bald nach der angeführten rühmenderwähnt werden, hat die geiſtliche Beredſamkeit ni 3u ſchaffen

211 Haſt du dein Material geſammelt und geſichtet, dann muſstdu an die Anordnung ſchreiten; denn eine gute Ordnung In der
ede iſt von großer Bedeutung nicht nur für die Verſtändlichkeit,ſondern auch für die Wirkſamkeit erſelben auf das Gemüth. Gut
aber iſt diejenige Ordnung, welche dem edezwe ient, und, die *

beſten thut, iſt die beſte Es genügt alſo In den meiſten Fällennicht, ausſchließlich das Ogiſche Verhältnis des geſammelten edanken⸗
ſtoffes bei der Gruppierung ins Auge 3u faſſen; man muſs ebenſoehr dem pſychologiſchen Momente Rechnung tragen, der Wirkung,we die verſchiedenen Gedanken auf das Herz des Hörers ausüben.
1es iſt ⁰ wahr, daſs die größten Redner bei der Anordnung threrReden die Logik oft ſcheinbar beiſeite ſetzten, logi Zuſammengehörigestrennten, denſelben Beweggrund in anderer Form mehreremale geltendmachten W., wenn ſie ſich dadurch einen wirkſameren Eindruck
auf das Gemüth verſprachen. Es iſt nämlich durchaus nicht gleich⸗giltig, welcher geſagt wird, ob Im Anfange, Im
Verlaufe oder Uſſe der ede Oft muſs der Zuhörer fürdieſen oder jenen Beweggrund, auf dieſe oder jene Forderung erſtvorbereitet werden, oft muſs leſelbe Sache weimal geſagt werden,
wenn ſie dur  agen ſoll Im allgemeinen dich den
alten rundſatz: Semper augeatur 6t Crescat Oratio. oder, was
dasſelbe iſt, das Eſe der Steigerung; denn ‘eS iſt natürli
und vernunftgemäß, daſs mit fortſchreitender ede auch die Eindrücke
Im Zuhörer ſtärker und tiefer werden. Das wird aber nicht geſchehen,
wenn die ede abnimmt. Udem wird die Befolgung obigen Grund

dir die Aufmerkſamkeit des Auditoriums bis 3 Ende erhalten.
Daſs nebenbei für angemeſſenen Wechſel ſorgen habe und
insbeſondere nicht Immer Im höchſten Pathos rede, mag du vom

Auguſtinus lernen. Cavendum est, chreibt der große Kirchen⸗
lehrer, dum vOlumus altius erigere quod rectum est, tliam
inde decidat. 9u fuerat xcitatione perductum. Interpositis
ꝗguae Sunt icenda Submissius, bene editur a0 ꝗquae OPUS St
granditer dici, Ut dietionis mpetus sSicut maris aestus alternet.?)

Eine beſondere Anwendung des Geſetzes der Steigerung iſt Es,
wenn die Rhetoriker vorſchreiben, daſs man, wenn thunlich, einen

de OT. II, 186 187 de OCtr. christ.
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Beweis⸗ oder Beweggrund, der ſich 3 affectvoller Entfaltung vor⸗
züglich eignet, für das Ende aufſpare. edoch iſt ‘S ſchicklich und
durch das Beiſpiel der größten Redner empfohlen, daſ die letzten
Sätze oder wenigſtens der Satz der Rede nach einem ewegten
Schluſſe einen gemäßigten, ruhigen Ton anſchlage Jedenfalls wird
P8 ſelten gut wirken, der rediger mit einem Guos H90! die
Kanzel verläſst. Aus demſelben Grunde chreibt auch eine alte und
erprobte ege vor, daſs der geiſtliche Redner In ſo Tnſten Stoffen,
Wie Gericht, odſünde, Hölle, nachdem die efühle der ur
und des recken erregt, hluſſe durch den Hinweis auf Gottes
Barmherzigkeit die ſanfteren Empfindungen des Vertrauens und der
Liebe In den ühörern wecke

Es iſt iellei eine kleine Abſchweifung, aber wohl keine ganz
überflüſſige Bemerkung, bei dieſer Gelegenheit vor der Manier jener
rediger Arnen, die faſt ausſchließlich Urch die Affecte der Ur
auf die Zuhörer einwirken und die vor ott ittern, aber nicht ihn
lieben lehren. Was ſie auch immer zugunſten dieſes Verfahrens an-
führen, ihre Rechtfertigung ſcheitert dem orte Je

ſu, das die tebe
zum rundgeſetze ſeiner Religion gemacht hat Die Furcht Gottes
iſt nothwendig, aber ſie ſoll der lebe die Wege bereiten; jene iſt
der Anfang, dieſe die Vollendung der Weis eit

Ueber Eingang und hlu der Rede weitläufige Regeln auf⸗
zuſtellen, ntſpräche nicht dem Charakter dieſer Rathſchläge. enige
Worte mögen genügen. Angemeſſene Kürze betrachte als einen Haupt⸗
vorzug, weitſchweifige Länge als einen großen Fehler des Einganges.

iſt unvernünftiger, als wenn die Einleitung ſelbſt chon zu
einer ede In dieſem nimm dir 10 die ſogenannten
großen franzöſiſchen Kanzelredner nicht zUum Muſter Die meiſten
ihrer Eingänge ſind lang, ein adel, der übrigens auch ihre
Predigten I So wenig wie der Eingang, darf der Uſs
einer ede anwachſen Es gibt rediger, die weder zu der
Sache, noch von der Sache wegkommen können. markiger,
ſchwerwiegender Gedanken eln endloſes Gerede, das die Geduld der
brer auf die allerſchwerſte robe ſtellt und die guten Eindrücke der
vorausgehenden Predigt wieder verwiſcht So gleicht ihre ede Ende
einem Lichte, das Erlöſchen iſt und immer wieder aufflackert,
einem Sterbenden, der un den letzten ügen iegt, und doch nicht
zum Sterben Immen kann. Bereite darum vor em die Schluſs⸗
gedanken der Predigt ſorgfältig vor, dann wir du vor dieſem
ru Im Hafen“ geſicher ſein

Schließlich noch ein Wort U  ber die ſprachliche Darſtellung
(elocutio). Daſs der Erfolg nicht bloß von dem Inhalte und der
Anordnung der edanken, ſondern ganz weſentlich auch von deren
ſprachlichen Einkleidung abhange, bedarf keines eweiſes. Daraus
olgt, daſs der Prediger, wie jeder andere Redner, auch dieſer elte
ſeiner Aufgabe die entſprechende eachtung chenken muſs Freilich
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dehendte Ariſtoteles, die Volksrede und das iſt 10 die Predigt
gleiche ganz der Decorationsmalerei; 16 größer die Maſſe der Zu
ſchauer oder Zuhörer, E entfernter ſei der Standpunkt, von dem
Aus geſehen oder gehört werde aher ſei hier wie dort jede feinere
Ausführung übel angebracht leſe iſt nun reilich
geeignet, iſokratiſche Haarkünſtler von der Nutzloſigkeit und
Lächerlichkeit threr Ollette auf der Kanzel überzeugen; ſie eweist
aber ni und will nichts eweiſen die Bedeutſamkeit de
ſprachlichen omente In der ede Vernünftig Tklärt, gibt ſie
vielmehr Rednern und Predigern einen ſehr beherzigenswerten Wink
ber die Verſchiedenheit der Bücherſprache und des lebendigen, Aun
große Maſſen gerichteten ortes Auch an anderen Stellen macht
der Philoſoph auf dieſen Unterſchied aufmerkſam. So B., benn.

chreibt: „Man darf nicht außera laſſen, daſs jeder Gattung
ein anderer Styl eignet; denn anders iſt die Sprache des Schrift⸗
ſtellers, anders die des Redners.— 502 —

Wneie Ariſtoteles, die Volksrede — und das iſt ja die Predigt —

gleiche ganz der Decorationsmalerei; je größer die Maſſe der Zu⸗

ſchauer oder Zuhörer, deſto entfernter ſei der Standpunkt, von dem

aus geſehen oder gehört werde. Daher ſei hier wie dort jede feinere

Ausführung übel angebracht ) Dieſe Stelle iſt nun freilich ganz

geeignet, um iſokratiſche Haarkünſtler von der Nutzloſigkeit und

Lächerlichkeit ihrer Toilette auf der Kanzel zu überzeugen; ſie beweist

aber nichts, und will nichts beweiſen gegen die Bedeutſamkeit des

ſprachlichen Momentes in der Rede. Vernünftig erklärt, gibt ſie

vielmehr Rednern und Predigern einen ſehr beherzigenswerten Wink

über die Verſchiedenheit der Bücherſprache und des lebendigen, an

große Maſſen gerichteten Wortes. Auch an anderen Stellen macht

der Philoſoph auf dieſen Unterſchied aufmerkſam. So z. B., wenn

er ſchreibt: „Man darf nicht außeracht laſſen, daſs jeder Gattung

ein anderer Styl eignet; denn anders iſt die Sprache des Schrift⸗

ſtellers, anders die des Redners. . . . Der Styl des Schriftſtellers

muſs ſich vor allem durch ſorgfältige Genauigkeit auszeichnen; die

Sprache des Redners muſs ganz für den Vortrag berechnet ſein....

Vergleicht man beide Stylarten miteinander, ſo erſcheint die Sprache

des Schriftſiellers beim öffentlichen Vortrage mager, während um⸗

gekehrt eine wahrhaft oratoriſche Sprache, wenn man ſie liest (eigentlich

„in den Händen hat“) ungeſchickt erſcheint. Der Grund liegt eben darin,

daſs ſie auf den Vortrag berechnet iſt“.)) In dieſen Stellen gibt ſich

wieder einmal der ebenſo ſcharfe als praktiſche Blick des großen

Philoſophen kund, und es wäre ſehr zu wünſchen, daſs nicht nur

die Verfaſſer von Predigten, ſondern auch deren Kritiker und Re⸗

cenſenten den Unterſchied zwiſchen der todten Bücherſprache und dem

für den Vortrag beſtimmten Worte immer vor Augen hätten. Hier

nur einige Andeutungen über die Eigenart des oratoriſchen Styles,

insbeſondere ſoweit die Volkspredigt in Betracht kommt. Vor allem

muſs die Predigt einen hervorragenden Grad von durchſichtiger

Klarheit und Verſtändlichkeit beſitzen. Zwar ſoll ſich auch der Schrift⸗

ſteller, ſelbſt wenn er für Gelehrte ſchreibt, der Klarheit befleißen;

aber er darf doch höhere Anforderungen an das Denkvermögen ſeiner

Leſer ſtellen, einmal weil er vorausſetzen kann, daſs die geiſtigen

Fähigkeiten des leſenden und gebildeten Publicums weiter entwickelt

ſind, und dann, weil der Leſer eine minder verſtändliche Stelle recht

gut zwei⸗ und auch dreimal leſen kann. Der Hörer hingegen iſ

darauf angewieſen, was du ſagſt, gleich beim erſtenmale aufzufaſſen,

oder auf das Verſtändnis überhaupt zu verzichten. Sprich deshalb

nicht in gewundenen und verwickelten Sätzen, ſondern bediene dich

eines einfachen, durchſichtigen Satzbaues. Das iſt auch mehr die un⸗

gezwungene, friſche, natürliche Sprache des Herzens. Ebenſowenig

rede die abſtracte Sprache der Wiſſenſchaft. Das Wort des Volks⸗

—

1) Rhet. III, 12. — a. a. O.Der St des Schriftſtellers
muſs ſich vor Em durch ſorgfältige Genauigkeit auszeichnen; die
Sprache des Redners muſs ganz für den Vortrag erechne ſein
Vergleicht man elde Stylarten miteinander, ſo erſchein die Sprache
des Schriftſiellers beim öffentlichen ortrage während Uum

gekehrt eine ahrha ratoriſche Sprache, wenn man ſie e (eigentlich
In den Händen ungeſchickt erſchein Der Grund ieg eben darin,
daſ

— ſie auf den Vortrag erechne 1.— In dieſen Stellen gibt ſich
wieder einmal der ebenſo ſcharfe als praktiſche lick des großen
Philoſophen kund, und eS wäre ſehr zu wünſchen, daſs nicht nur
die Verfaſſer von Predigten, ſondern auch deren Kritiker und Re⸗
cenſenten den Unterſchied wiſchen der odten Bücherſprache nd dem
für den Vortrag beſtimmten Worte- immer vor Ugen hätten. Hier

einige Andeutungen ber die igenar des oratoriſchen Styles,
insbeſondere ſoweit die Volkspredigt In Betracht omm Vor allem
muſs die Predigt einen hervorragenden rad von durchſichtiger
Klarheit und Verſtändlichkeit beſitzen. Zwar ſoll ſich auch der Schri
ſteller, ſe wenn für Gelehrte ſchreibt, der Klarheit efleißen;
aber ETL darf doch höhere Anforderungen an das Denkvermögen ſeiner
eſer ſtellen, einmal weil ETL vorausſetzen kann, daſs die geiſtigen
Fähigkeiten des eſenden und gebildeten Publicums weiter entwickelt
ſind, und dann, weil der Leſer eine minder verſtändliche Stelle rech
gut zwei⸗ und auch dreimal leſen kann. Der brer hingegen I
darauf angewieſen, was du ſagſt, glei beim erſtenmale Ufzufaſſen,
oder auf das Verſtändnis überhaupt zu verzichten. pri deshalb
nicht In gewundenen und verwickelten ätzen, ondern ediene dich
eines einfachen, durchſichtigen Satzbaues. Das iſt auch mehr die
gezwungene, friſche natürliche Sprache des Herzens. Ebenſowenig
rede die abſtracte Sprache der iſſenſchaft Das Wort de Volks—

Rhet III, 12 d.
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edners muſs anſchaulich und plaſtiſch ein, Ohne deshalb allzu bunt

werden. Gute Metaphern und eichniſſe ſind von vorzüglicher
virkung, ebenſo gutgewählte Beiſpiele und Züge aus der Schrift
dem Leben der Heiligen und anderen erprobten Quellen Endlich räg
auch die Individualiſierung allgemeiner Wahrheiten und deren An
wendung auf Concrete Erſcheinungen des Lebens viel zur Verſtänd⸗
lichkeit bei Ein kurzes Beiſpiel aus der echsten Homilie des heiligen
Chryſoſto über Lazarus möge das Geſagte veranſchaulichen. 7„7  8
geſchah, daſs (lde ſtarben; eS ſtarb der Reiche und wurde begraben;
auch Lazarus ſchied; ich mo nämlich nicht gerne agen ar
Denn der Tod des Reichen war in Wirklichkeit eln Tod und eun
Begrabenwerden; der Tod des Armen ingegen war nur eine Reiſe
ind eine Verſetzung in inen beſſeren Zuſtand, ein Lauf von dem
Kampfplatze Jum Siegespreis, QAus dem Meere Iun den Hafen, QAus
der O  chlacht Triumph, aus chweren Strapazen Kran C. 1
Beide alſo giengen dorthin, ahrhei und Wirklichkeit iſt
6 Schauſpiel war 3u Ende, die asken wurden weggenommen.
Denn ES geht auf rden, wie hier In euerem Theater. Da werden

en Mittage Vermummungen vorgenommen.“) leleé Aus dem
Bühnenperſonal treten als Schauſpieler auf, die aSken vor dem
Geſicht, eine alte abe oder Geſchichte darzuſtellen. Der eine
ſpie den Philoſophen, und iſt doch keiner; der andere den König,
und iſt kein König ein ritter 2 einen Arzt vor, obwohl
kaum mit einem U Holz umzugehen verſteht ein Freier
erſcheint als Sclave, und, wer kaum die Buchſtaben gelernt hat,
geberde ſich als Lehrer; kurz, alle cheinen zu ſein was ſie nicht ſind,
und was ſie ind, das ſcheinen ſie nicht So ange die vergnügten
Zuſchauer aſitzen, leihen die ASken Wenn aber der Abend herein⸗
II und das pie Ende ſt, wenn alle ſich zurückziehen, dann
ſchwinden die Larven, und wer drinnen (im eater König war,
iſt draußen enn Kupferſchmied. So auch IM Leben und Ende
de Lebens Die Welt iſt ein Theater, das eben ein pie
Aber einmal geht der Tanz zur eige, jene furchtbare Nacht I
herein. Da Spiel iſt aus, die ASken fallen. In jeder ird
gerichtet nach ſeinen Werken; ürſ und König, Weibh nd Mann.
Dann fordert der Richter ern eben voll 9 erke. Hohe ürde,
ürftige Tmut, ſtolze Verachtung zählen da nicht »Zeige mir erke,
ird ETL prechen, »biſt du ein Sclave: beſſere als der Teie; biſt du
Ein Weib, männlichere als der Mann.«“ In dieſer ebt
alles; die Sprache iſt plaſtiſch,‚ anſchaulich dramatiſch⸗lebendig und
eben deshalb eſſelnd und wirkſam. ſt ſie auch populär? anz gewiſs;

auch nicht Im Sinne jener, die opulär und niedrig faſt für
gleichwertige Begriffe halten; die ſich ſchmeicheln, beſonderes

Das alles für die Antiochier ſehr naheliegende und verſtändliche
Bilder. 3„ Muthmaßliche Ueberſetzung des Griechiſchen 7  3 * VVS&
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geleiſtet haben, wenn ſie ſich unedler, bbe
Vergleiche auf der Kanzel bedienten. hafter Ausdrücke und

in anderer Vorzug aber der oratoriſchen Sprache, der OnIn ohem Y dem Chryſoſtomu eigen iſt, Y In der an⸗
geführten Stelle weniger zutage der Ton der nſprache nämlichund de Wechſelverkehrs mit dem Zuhörer Es möge deshalb eine
andere Stelle desſelben heiligen Redners auch leſe Eigenthümlichkeit
des oratoriſchen Styles veranſchaulichen und die kurzen Bemerkungen
ber den vorliegenden Gegenſtand abſchließen. Eutrop, der einſt de⸗
waltige, jetzt geſtürzte Günſtling de daiſers rkadius, ＋ ſich
vor der Wuth des Volkes In die — geflü und ſo Im Unglücke
das Aſylrecht angerufen, das EL in den agen des Glückes durch
feindſelige rlaſſe aufgehoben 0 Der große of von Con⸗
ſtantinopel war edelmüthig genug, ſeinem Feinde In dieſer Noth

3u leiſten. Er Ie zu dieſem we In Anweſenhei des Eutrop,
der den Qr umklammerte, und einer zahlloſen Menſchenmaſſe, die
zuſammengeſtrömt war, den Geſtürzten ＋ chen jene berühmte
Rede, aus welcher ein leiner Abſchnitt hier folgen möge Nach einer
großartigen, ergreifenden Schilderung des jähen E von der
höchſten Höhe In die tiefſte lefe ahr der Redner alſo fort V
ſage das nicht, um ihn (Eutro 3u chmähen oder In ſeinem nglück

verhöhnen, ondern in der Abſicht, EUer Herz zu erweichen und
zum Mitleid zu ſtimmen, und euch bewegen, bei der Strafe, die
ihn getroffen, es bewenden 3u laſſen Es gibt nämlich viele herzloſe
Menſchen Unter Uns, die eS miu zum Vorwurf machen, daſs ich ihm

Altare eine Zufluchtsſtätte gewährte. Um ihr hartes Herz
erweichen, ſchildere ich erne Leiden. Sage mir, mein Lieber!
zürnſt du denn eigentlich? „Weil EL In die 1 ſich geflüchtet,
die ETL ohne Unterlaſs bekämpfte.« ber dafür man 10 ott
ganz beſonders reiſen, daſs ETL ihn In teſe 0  age kommen ließ;
denn ſo ern zugleich die Macht und die Liebe der1 kennen:
die Macht, weil ſeine Feindſeligkeiten die Kirche die Urſache
ſeines Sturzes ſind; die tebe, weil ſie jetzt chützend thren 1
über ihn hält, ihn Unter ihre ſchirmenden Flügel9 ihm
volle Sicherheit gewährt, ohne des Unrechtes zu gedenken, das ſie
einſt von ihm 3 erleiden 0 Das iſt eine Zierde für den Qr
„Eine one Zierde!« 9 du, v»Penn ern gottloſer, habſüchtiger,
raubgieriger Menſch den Qr berührt.« Sprich nicht ſo! Auch die
Sünderin erührte die Füße Chriſti, und ſie war doch gewiſs unheilig
und unrein. Und doch gereichte leſe That dem eilande nicht zum
Vorwurf; ſie war vielmehr ern wunderbares Schauſpiel und eine
große Verherrlichung ſeiner Perſon Denn den Reinen konnte die
Unreine nicht eflecken; aber der Reine und Sündenloſe hat die
ſchuldbeladene Sünderin durch leſe Berührung rein gemacht rage
alſo keinen roll Iim Herzen, Menſch! Wir ſind Diener des Ge⸗
kreuzigten, der da agte »Vergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was
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ſie thun! Aber, 40 wendet man ein, dEL war Es, der die Zuflucht
in die 1 durch entgegenſtehende rläſſe und Geſetze verſchloſſen.«
Doch 1e nun lernte EL durch eigene Erfahrung, was EL damals
gethan, und ſelbſt war der erſte, der ur die That ſein Geſetz
aufhob So V

ſt e zUum auſpiel für die Welt geworden nd ruft
ſchweigen von hier allen »Thuet nicht, wie ich, damit ihr nicht
eidet, wie ich 14 Ja, iſt Jum Lehrmeiſter geworden durch ſein
Unglück In herrlichem Glanze erſtrahlt der ar, welcher jetzt auch
deshalb heilige Furcht einflößt, eil ETL den Löwen gefeſſe hält
Gereicht ES doch auch dem Standbilde des Kaiſers zu bhem Schmucke,
nicht nul wenn Im Purpurmantel auf dem Throne ſitzt, mit der
Krone eziert, ſondern auch, wenn Unter ſeinem königlichen Fuße
Barbaren liegen mit gebundenen Händen und geſenktem Haupte

Es wäre überflüſſig, dieſer auch uur ein Wort der Er
lärung oder de Lobe  —  8 beizufügen.

Das Feſt „Mariü SEE————.—  Himmelfahrt“ und eine Feier
Im chriſtlichen

Von Viear Dr Heinrich Sam ſon In Darfeld, Weſtfalen.
Das Feſt Maria Himmelfahr gehört vu den älteſten kirchlichen

Gedenktagen. In den erſten Jahrhunderten feierte die abendländiſche
den odestag und den Tag der Himmelfahrt Mariä, jeden

beſonders; ſeit dem echsten Jahrhundert wird aber das Andenken
dieſe Ereigniſſe Auguſt zuſammen gefeiert. In den Da⸗

tierungen der rtunden des Mittelalters iſt dieſes Feſt durch olgende
Namen ausgezeichnet: großer Frauentag, Frauentag der eidung,
Frauentag Im Schnitt, In der Ernte, Scheidungstag. Im achſen⸗
ſpiegel (aus dem Anfange des dreizehnten Jahrhundertes) wird
der amals chon in Norddeutſchland gebräuchlichen Kräuterweihe
dieſer Tag VUT“/ genannt; die Gloſſe emerkt dazu „Dat
18 krudemeſſe Unſer lieben Frawen, als ſei to ime voer“. Weil
nämlich die Zeit des Feſtes zUum ank für das edeihen der Pflanzen⸗
welt einlud, ſo kam ſchon früh un manchen Gegenden Deutſchlandsder Gebrauch auf, Blumen und Kräuter dieſem Tage weihen.
Dieſe Kräuterſegnung mag auch daher kommen, daſs die Maria
oft mn der heiligen Schri mit Blumen und fruchtbaren ewächſen
verglichen wird und daſs nach einer alten, ehrwürdigen Ueberlieferung,deren ſchon V  ohannes Damascenus gedenkt, zur rfüllung der Orte
des ohen Liedes (3, 6 da Maria dem Grabe entſtieg, ſich ein
beraus wohlriechender Geruch wie von duftenden Kräutern ver⸗
breitete Früher and auf der Schneekoppe, der höchſten Spitze des
ſchleſiſchen Erzgebirges, eine Kräuterweihe Auguſt ＋ bei
welcher ſich die ſogenannten Kräutermänner verſammelten, eute, die
Qus den heilſamen äutern des Gebirges Arzneimittel machten und


